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Seit 24 Jahren ohne Ausweis unterwegs
Blaufahrer Diesem Mann 
möchte auf der Strasse keiner 
begegnen. Seit 24 Jahren fährt 
der Luzerner ohne Führer
ausweis – und das teils erst 
noch unter Drogen.

ThoMaS heer
thomas.heer@zentralschweizamsonntag.ch

B. S.* ist 47-jährig und übt einen 
handwerklichen Beruf aus. Wohnhaft im 
Grossraum Luzern, beschäftigt dieser 
Mann die Behörden und die Justiz seit 
Jahrzehnten. Denn bereits im Jahr 1989 
wurde ihm der Führerausweis auf un-
bestimmte Zeit entzogen. Das hindert 
den Renitenten aber nicht daran, Autos 
zu lenken und dabei sich und vor allem 
die anderen Verkehrsteilnehmer in 
höchste Gefahr zu versetzen. Denn S. 
ist ein notorischer Verkehrsdelinquent, 
der sich selbst auch dann ohne Führer-
ausweis auf die Strasse wagt, wenn er 
unter Drogeneinfluss steht. Dieser Sach-
verhalt geht aus einem mittlerweile 
rechtsgültigen Strafbefehl hervor, den 
unsere Zeitung auf Anfrage einsehen 
konnte. Vorgeworfen wird dem Täter: 
Mehrfaches Führen eines Motorfahrzeu-

ges in fahrunfähigem Zustand. Weiter 
ist festgehalten, dass er wiederholt Per-
sonenwagen entwendet hat und damit 
herumgefahren ist. Und als ob das nicht 
genug wäre: Auch als Drogenbesitzer ist 
er aufgeflogen. «Dafür wird er nun eine 
90-tägige Freiheitsstrafe absitzen müs-
sen. Und wir haben das Auto eingezogen 
und verwertet», wie Simon Kopp, Me-
diensprecher der Luzerner Staatsanwalt-
schaft, sagt.

Nur wenige solche fälle
Bestens bekannt ist S. auch beim 

Strassenverkehrsamt. Peter Kiser, Leiter 
dieser Dienststelle, äussert sich folgen-
dermassen zum Fall S.: «Bei einem Men-
schen mit einem solchen Lebenslauf 
können wir nicht mehr machen, als 
bisher getan wurde.» Das heisst: Führer-
ausweisentzug. Dass S. je wieder legal 
Auto fahren darf, hält Kiser für praktisch 
ausgeschlossen. Und er sagt: «Diesem 
Mann möchte ich auf der Strasse nicht 
begegnen.» Und trotzdem muss die Ge-
sellschaft damit leben, dass solch unein-
sichtige Personen immer wieder illegal 
im Strassenverkehr auftauchen. Wie vie-
le solche Individuen gibt es eigentlich 
im Kanton Luzern? Dazu sagt Peter Kiser: 
«Eine genaue Zahl kann ich nicht nen-
nen. Es sind aber sehr wenige, vielleicht 
rund ein Dutzend.» Brisant wirds, wenn 
Verkehrssünder wie S. einen schweren 

Unfall verursachen. Zum Beispiel eine 
Person auf dem Fussgängerstreifen zum 
Invaliden fahren. Was passiert dann? 
Frank Keidel, Mediensprecher bei Zürich 
Schweiz,  einem der grössten Autover-
sicherer im Land, unterscheidet zwischen 
zwei Varianten. Die eine: Das Auto ist 
nicht zugelassen, hat also keinen Versi-
cherungsschutz. Keidel sagt dazu: «Das 
Unfallopfer wird in diesem Fall durch 

den nationalen Garantiefonds entschä-
digt.» Diese Einrichtung wird von allen 
Autohaltern gespeist. Von jeder Haft-
pflichtprämie werden dafür 3.40 Franken 
in diesen Topf geleitet.

Ist das Auto aber zugelassen, wird der 
entsprechende Haftpflichtversicherer für 
die Begleichung der Rechnungen heran-
gezogen und unterstützt so in einem 
ersten Schritt das Unfallopfer. Keidel 
erklärt: «Wir von der Zürich würden das 

Opfer entschädigen und anschliessend 
das Geld beim Unfallverursacher zu-
rückfordern.» Im Fall von S. wäre das 
vermutlich ein aussichtsloses Unter-
fangen. Keidel sagt: «Bei diesem Beispiel 
würden wir von der Zürich den Schaden 
tragen.»

ein fall aus Zürich
Mitte vergangenen Monats berichtete 

der «Tages-Anzeiger» über einen Ge-
richtsfall, bei dem ein Gelegenheits-
säufer im Mittelpunkt stand, der wie der 
Luzerner S. trotz fehlendem Führeraus-
weis immer wieder Auto fuhr. Der 
47-jährige Kaufmann fiel sowohl als 
Unfallverursacher wie auch als unver-
besserlicher Temposünder auf. Der Ein-
zelrichter verurteilte den Verkehrsdelin-
quenten schliesslich zu einer Freiheits-
strafe von einem Jahr sowie einem 
Bussgeld von 3000 Franken. 

Gleichzeitig schob das Gericht die 
Freiheitsstrafe zu Gunsten einer ambu-
lanten Massnahme auf. Das heisst, um 
das Alkoholproblem in den Griff zu 
bekommen, wurde eine Behandlung 
unter ärztlicher Kontrolle angeordnet. 
Scheitert diese Massnahme, droht eine 
stationäre Suchtbehandlung. Das be-
deutet dann einen Freiheitsentzug von 
maximal vier Jahren. 

* Name der Redaktion bekannt

«Wir haben das auto 
eingezogen und 

verwertet.»
SiMon Kopp,  

Luzerner 
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hohe Dunkelziffer
VerkehrssüNder ds. Stefan Krä-

henbühl, Sprecher der Stiftung 
Roadcross Schweiz, geht davon 
aus, dass in der Schweiz zahlreiche 
Autofahrer ohne gültigen Ausweis 
unterwegs sind. «Die Dunkelziffer 
ist vermutlich hoch.» Er fordert, 
dass die Behörden bei Wiederho-
lungstätern hart durchgreifen. «Bei 
notorischen Verkehrssündern sollte 
die Justiz auch mal eine Gefäng-
nisstrafe aussprechen.» Wer ohne 
Ausweis fährt, begeht eine schwe-
re Widerhandlung gegen das Stras-
senverkehrsgesetz und kann mit 
bis zu drei Jahren Gefängnis be-
straft werden. 

Dass härtere Strafen abschrecken 
und bei Wiederholungstätern etwas 
bewirken können, glaubt auch 
Fachpsychologin Jacqueline Bächli-
Biétry. Eine Minderheit würde sich 
jedoch auch von solch drastischen 
Massnahmen nicht beeindrucken 
lassen. «Viele sind sich nicht be-
wusst, welche Risiken sie eingehen, 
wenn sie ohne Ausweis und damit 
ohne Versicherungsschutz unter-
wegs sind.»

Studierte Volksmusikantinnen sorgen für frischen Wind
Weggis am heirassaFestival 
tritt heute eine besondere  
Formation auf: Die drei Frauen 
von interfolk haben die  
Volksmusik weiterentwickelt.

Die Schweizer Volksmusik boomt und 
ist definitiv aus dem Dornröschenschlaf 
erwacht. Diese Musik hat in den letzten 
Jahren einen gewaltigen Entwicklungs-
sprung nach vorne gemacht. Eine neue 
Generation ist im Vormarsch: Respekt-
voll greift man heute alte, traditionelle 
Musik auf, passt sie der aktuellen Zeit 
an oder lässt sich von ihr für eigene 
Kreationen inspirieren. 

Zu ihnen gehört das Ensemble Inter-
folk mit Maria Gehrig (Violine), Marion 
Suter (Klavier) und Andrea Ulrich 
(Akkordeon), das heute am Heirassa-
Festival in Weggis auftritt (Hotel Beau 
Rivage, 11.30 bis 13.20 Uhr). Am drei-
tägigen Volksmusik-Festival, das heute 
zu Ende geht, wird der Nachwuchsför-
derung und der experimentellen Musik 
hohe Beachtung geschenkt. Was be-
deutet Marion Suter die Heirassa-Musik? 
«Sehr viel. Diese Musik haben wir früher 
zu Hause oft gehört. Hauptsächlich, weil 
mein Vater (Anm. Redaktion: Martin 
Suter sen.) diese Musik interpretierte. 
Es ist eine hörfällige, lebendige und gute 
gespielte Musik.» 

Vielfältige Volksmusik
Das Trio Interfolk zeigt auf, wie viel-

fältig Volksmusik sein kann und wie sich 
Altes und Neues verbinden lässt. Viele 
Menschen haben indes Mühe mit der 
Volksmusik. Dazu Marion Suter: «Vielen 
Leuten fällt es schwer, Gefallen an der 
Volksmusik zu finden, denn sie kennen 
nur das, was in den Medien abgespielt 
wird. Und das ist nur ein sehr kleiner 
Teil vom Ganzen, der nicht jedem ge-
fallen kann. Ich vermute, wenn diese 
Leute auch Zugang zu anderen Arten 
von Volksmusik hätten, so würde diese 
Musik auch einem grösseren Publikum 
gefallen.» Die Akkordeonistin Andrea 
Ulrich findet, dass man in der Schweiz 
viel zu wenig zu unserer eigenen Volks-
kultur stehe. «In der Volksschule trifft 
man Volksmusik im ‹Lehrplan Musik› 
kaum an, und in den Medien tritt sie 
oft etwas verfälscht oder als ‹Rand-
erscheinung›» auf, stellt Ulrich fest. 

es gibt grenzen
Wie weit darf man sich volksmusika-

lisch zum Fenster hinauslehnen? Gibts 
Grenzen? «Vielleicht tönt es ein bisschen 
altmodisch, aber ja, für mich gibt es 
Grenzen, was der Begriff Schweizer 
Ländlermusik angeht. Es ist klar, dass 
die Zeit vorwärts geht und die Musik 

auch nicht stehen bleibt», sagt Ulrich. 
Aus dem ursprünglichen Tango sei ja 
auch der «Tango Nuevo» entstanden, 
aus der Musette die «New Musette». 
«Bei uns hat sich wohl in den letzten 
Jahren die ‹Neue Volksmusik› ergeben. 
In meinen Augen muss man einfach 
aufpassen, dass der Begriff Volksmusik 
nicht zu einem Synonym für jegliche 
Art von Musikerzeugnissen wird, welche 
man nicht einzuordnen weiss», erklärt 
Andrea Ulrich. 

Traditionelle Musik im Blut
 Wenn diese drei Frauen zusammen 

Musik machen, tönts nicht immer 
urchig. Aber auch. Die drei jungen Mu-
sikantinnen stammen aus dem Raum 
Schwyz und Uri. Sie sind alle mit der 
traditionellen Volksmusik aufgewach-
sen, setzen sich jedoch mit der musi-
kalischen Entwicklung der heutigen Zeit 
auseinander. Und welches Ziel verfolgen 
Interfolk mit ihrer Musik? Dazu Andrea 
Ulrich: «Entweder man spielt für sich 
oder für das Publikum. Mit Interfolk 
haben wir ganz klar das Ziel, für beide 
‹Seiten› zu spielen. Musikalisch möchten 
wir möglichst viele Leute begeistern 

können und ihnen unsere Wurzeln 
sowie die Einflüsse der heutigen Zeit 
vermitteln.» 

aus Bachelorprojekt entstanden
Die Gruppe Interfolk ist aus einem 

Bachelorprojekt entstanden. Alle Inter-
folk-Mitglieder studieren an der Musik-
hochschule Luzern im Profil Klassik oder 
Jazz und belegen den Studienschwer-
punkt Volksmusik. Die drei Frauen sind 
die ersten Studentinnen auf ihrem je-
weiligen Instrument (Violine, Klavier, 
Akkordeon), die ein Musikstudium mit 
dem Schwerpunkt Volksmusik in der 
Schweiz absolvieren werden. Maria Geh-
rig und Marion Suter werden diesen 
Monat mit dem Master abschliessen, 
Andrea Ulrich schliesst ihr Masterstu-
dium im Sommer 2014 ab. 

Soll sich unsere Volksmusik verän-
dern? Gibts Grenzen? «Sie soll sich 
einfach weiterentwickeln. Dabei finde 
ich es wichtig, dass man respektvoll mit 
unserem Kulturgut umgeht», sagt Maria 
Gehrig, die am 13. Juni ihr Masterab-
schlusskonzert gibt. Alle drei Musike-
rinnen spielen noch in anderen Forma-
tionen. Maria Gehrig beispielsweise 

spielt neben Interfolk auch bei der 
Hüüsmüsig Gehrig, bei der Stegreif 
GmbH, im Innerschweizer Streichquar-
tett, in einer irischen Band (Cottage) 
und im Volksmusik-Ensemble der Hoch-
schule Luzern Alpini Vernähmlassig, wo 
auch Andrea Ulrich und Marion Suter 
mit dabei sind. Andrea Ulrich spielt 
neben Interfolk in Willis Wyberkapelle 
Akkordeon, und Marion Suter greift 
beim Akkordeonduo Martin Suter (Vater 
und Bruder) junior und senior in die 
Klaviertasten. Die drei Exponentinnen 
der Schweizer Volksmusik sind Künst-
lerinnen auf allerhöchstem Niveau und 
erfreuen gleichermassen mit traditionel-
len wie mit neuen Volksmusikklängen. 
Mit ihrer Art, Volksmusik zu interpre-
tieren, führen sie in eine Klangwelt, die 
von einer spannenden Vielfalt lebt. Am 
besten, man überzeugt sich anlässlich 
des Heirassa-Festivals selbst. 

MoniKa Van De GieSSen
redaktion@zentralschweizamsonntag.ch

 
Hinweis:
Hörproben unter: www.interfolktrio.ch/musik 

programm heute
kirche Weggis: 9.30–10.30 Messe mit dem 
Jodlerklub weggis. 
Pavillon am see: 11–12.15 Uhr, Ländler 
meets swing! superländerkapelle Carlo 
Brunner und Thomas Biasotto Big Band. 
Danach Akkordeonduo Dany und Thedy 
Christen und Kapelle Prisi-Mosimann-stump-
Mader. 
hotel Beau rivage: 11.30–13.20 Uhr 
interfolk. 13.40–15.30 Gläufig (Landtwing, 
Gehrig, Gernet, Huber P.). 
hotel Central: 11.30–13.20 Uhr, 
Handorgelduo Gisler-Arnold. Hotel Du Lac: 
13.40–15.30 Ländlerkapelle echo vom 
Gätterli. 
Post hotel: 11.30–13.20 Kapelle Heinz 
städeli, 13.40–15.30 Ghörsch (Kessler, 
Mächler, Kamer, Huber s.). 
hotel schweizerhof: 13–15 Uhr: willi 
Valotti präsentiert nachwuchsformationen: 
Kapelle weissbad, Appenzell; echo vom 
weideggä, Rothenthurm; Handorgelduo Anita 
und Priska, weggis/steinerberg; Julia und 
Carolin Vogel, Romoos. 
Pavillon am see: 16–7 Uhr: Heirassa-Fina-
le mit willis wyberkapelle und Carlo Brunner.

Interfolk am 
Proben (von links): 

Maria Gehrig, 
Marion Suter und 

Andrea Ulrich. 
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